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Die eiszeit

Sind dir schon einmal große, schwere Gesteinsbrocken in 
der Landschaft aufgefallen? Sie finden sich vielerorts, 
zum Beispiel vor dem Naturkundemuseum Leipzig. 
Auch auf Feldern und an Wegrändern liegen 
diese Kolosse. Sie heißen Findlinge und wurden, 
eingefroren in mächtigen Gletschern, vor 
Tausenden von Jahren aus Nordeuropa nach 
Mitteldeutschland, also die Region, in der 
wir leben, transportiert. Findlinge und andere 
Steine, die mit dem Eis zu uns kamen, nennt 
man Geschiebe. Sie gelangten aus Skandinavien 
(Dänemark, Norwegen, Schweden, Finnland und 
Island) zu uns.

Riesen aus dem Eis – Findlinge 

Die Gletscher aus Norden waren Teil des Fennoskandischen Eisschildes: Einer sehr dicken 
Eisschicht, die weite Teile Norwegens, Schwedens und Finnlands bedeckte. Gletschereis kann 
übrigens nur entstehen, wenn die Temperatur dauerhaft unter 0 °C liegt und genügend Schnee 
fällt. Bei einem so kalten Wetter taut der Schnee selbst im Sommer nicht mehr vollständig ab, denn 
auch dieser fällt sehr kalt aus. So sammelten sich von Jahr zu Jahr immer mehr Schnee und Eis, bis 

schließlich ausgedehnte Gletscher entstanden waren. Diese 
Eismassen aus Nordeuropa rückten langsam nach 

Süden vor. Aufgrund ihres Gewichts drückten 
sie schwer auf den Boden, wodurch das Eis 

an der Unterseite antaute. So entstanden 
Gleitbahnen, auf denen die Gletscher 

zwischen 30 m und 7,5 km pro Jahr 
vorwärts rutschten (sie „flossen“). 
Dabei glitten sie gewissermaßen wie 
eine Schnecke auf ihrem Schleim. An 
der Unterseite der Gletscher waren 
Geschiebe festgefroren. Einige lagen 
auch mitten im Eis oder wurden von 
ihm vor sich hergeschoben. Nachdem 

das Eis abgetaut war, blieben die 
Steine in der Landschaft liegen. Oft 

verschwanden die schweren Findlinge erst 
einmal unter feinerem Material (Kies, Sand, 

Erde). Wurde dieses von Regen und Wind 
abgetragen, kamen sie wieder zum Vorschein. 

Wusstest 
Du schon?

Die Gletscher, die während der 
Kaltzeiten über Mitteldeutschland 

lagen, waren bis zu 1.300 m 
mächtig. Das ist die 14-fache 

Höhe des Leipziger 
Völkerschlachtdenkmals!
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Während des Quartärs gab es in Mitteldeutschland drei große Kaltzeiten (Glaziale). In diesen 
Phasen lag die durchschnittliche Jahrestemperatur im sehr niedrigen Plus- oder sogar im Minus-
bereich. Die drei Glaziale, welche in Mitteldeutschland stattfanden, heißen Elster-Kaltzeit (vor 
450.000 bis 340.000 Jahren), Saale-Kaltzeit (vor 300.000 bis 128.000 Jahren) und Weich-
sel-Kaltzeit (vor 115.000 bis 11.000 Jahren). Während dieser Abschnitte lagen weite Teile der 
Landschaft unter einer mächtigen Eisschicht. Das Gebiet, auf dem sich heute die Stadt Leipzig 
befindet, wurde aber nur zweimal von Eismassen überrollt. Das war in der Elster- und der Saale-
Kaltzeit. In der Weichsel-Kaltzeit kamen die Gletscher aus dem Norden nicht mehr bis hierher.

Am Ende einer Kaltzeit stieg die Temperatur an, sodass immer 
eine wärmere Phase auf eine kalte folgte usw. In den milde-

ren Abschnitten, die Warmzeiten oder Interglaziale hei-
ßen, schmolzen die Gletscher teilweise ab. Drei große 

Interglaziale gab es in Mitteldeutschland: Die Holstein-
Warmzeit vor 340.000 bis 325.000 Jahren, die Eem-
Warmzeit vor 128.000 bis 115.000 Jahren und das 
Holozän, welches vor etwa 12.000 Jahren begann und 
bis heute andauert. Das Holozän ist also in der großen 

Eiszeit des Quartärs ein warmer Abschnitt. Und in die-
sem leben wir. Zum Glück für uns, denn ansonsten wäre 

es vermutlich ziemlich kühl! Beispielsweise betrug in der 
Weichsel-Kaltzeit die Durchschnittstemperatur in Mittel-

europa nur 2 °C. Heute liegt sie bei etwa 11 °C.

Wusstest 
Du schon?

Kaltzeiten werden in Europa nach 
Flüssen benannt, die der größten 

Eis-Ausdehnung am nächsten liegen. 
Zum Beispiel heißt die letzte Kaltzeit 

in Mittel- und Norddeutschland 
Weichsel-Kaltzeit, benannt nach 

dem polnischen Fluss Wisla 
(deutsch: Weichsel).

Wusstest 
Du schon?

Einer der größten Findlinge 
der Welt liegt in Norwegen und 

heißt „Skipheller“. Er wiegt 
65.000 t, ist 30 m hoch und 

umfasst 25.000 m³.

Heute gibt es Eis und Schnee nur im Winter in Mitteldeutschland. Und das auch nicht 
immer. Vor mehreren Hunderttausend Jahren bedeckten mehrmals dicke Eis-
massen die Landschaft. Das geschah, weil die durchschnittliche Jahres-
temperatur längere Zeit viel niedriger war als heute. Jene Abschnitte 
der Erdgeschichte heißen Eiszeitalter. Während dieser Zeiten war 
mindestens einer der beiden Pole der Erde vereist. In einem Eis-
zeitalter dehnen sich die Gletscher aus. Das geschieht, wie oben 
beschrieben, wenn Schnee nicht mehr vollständig abtaut, und 
wenn an Küsten große Mengen Meereswasser gefrieren. 
Wer denkt, so ein Eiszeitalter gibt es heute nur noch im Film mit 
Mammuts, Faultieren und Säbelzahntigern, hat sich geirrt. Denn 
wir leben gerade in einer Kaltzeit! Allerdings in einem milden Ab-
schnitt davon, der Warmzeit genannt wird. Ganz schön verwirrend, 
oder? Werfen wir mal einen Blick in die Erdgeschichte, um das zu ver-
stehen: Wir befinden uns momentan im Quartär. Das ist ein geologischer 
Abschnitt, der vor etwa 2,6 Millionen Jahren begann. Er dauert bis heute an und 
ist ein Eiszeitalter – und zwar das jüngste der Erdgeschichte.

Mal heiß, mal Eis – Mitteldeutschland im Eiszeitalter
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Wie sah die Landschaft in einer Kaltzeit bei uns aus? Dort, wo keine 
Eismassen auf dem Land lagen, erstreckte sich eine baum-

lose Steppe. Aufgrund der sehr niedrigen Temperatu-
ren war der Boden fast immer gefroren. Das nennt 

man Permafrost- oder Dauerfrostboden, von 
dem Wort „permanent“ für „ständig“. Regen 

fiel wegen der großen Kälte nur sehr wenig. 
Unter diesen Bedingungen konnten kei-
ne Bäume wachsen. Der Boden war mit 
Kräutern, Gräsern und Binsen bedeckt, 
von denen sich Pflanzenfresser wie Woll-
haar-Mammuts, Riesenhirsche, Woll-
nashörner, Moschusochsen, Auerochsen, 

Wildpferde, Steppenbisons und Rentiere 
ernährten. Nach den auffallenden, wolligen 

Mammuts wird die Landschaft manchmal als 
Mammutsteppe bezeichnet.

Während der Elster-, Saale- und Weichsel-Kaltzeit gefror im 
Norden des heutigen Europa besonders viel Meereswasser. 
Es bildete zusammen mit schon existierenden 
Gletschern ausgedehnte Eismassen, die langsam 
nach Süden flossen. Auch im Gebiet der heutigen 
Alpen gab es große Eismassen, die sich von 
Süden nach Norden bewegten. Mitteleuropa 
wurde also von zwei Seiten zwischen dem Eis 
eingequetscht. Das aus Norden kommende 
Eis dehnte sich in der Elster-Kaltzeit im 
heutigen Deutschland von allen drei Kaltzeiten 
am weitesten nach Süden aus. Die Gletscher 
gelangten auf einer Linie von Ost nach West 
über den nördlichen Rand des Erzgebirges 
bis zum Harz und weiter an den Nordrand des 
Rheinischen Schiefergebirges. Das Eis stoppte also 
vor den Mittelgebirgen, denn sie waren unüberwindbare 
geologische Hindernisse.

Eiskalt erwischt: Mitteleuropa zwischen Gletschermassen

Mega! Die Fauna der Kaltzeiten

Wusstest  
Du schon?

Die Erde bewegt sich im Weltraum 
wie ein Kreisel. Die Rotationsachse 

dieser Bewegung heißt Erdachse. Sie steht 
manchmal schief, ist also geneigt. War das in 
der Erdgeschichte der Fall, endete (meistens) 

eine Eiszeit: Durch die schiefe Lage wurde 
ein größerer Bereich der Erdoberfläche 

von Sonnenstrahlen getroffen. Die 
Temperatur stieg und das Eis 

verschwand.
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Heute stellen wir uns Kaltzeiten oft als Phasen vor, in denen nur 
wenig Leben existierte. Das stimmt so nicht. Zwar herrschte 

neun Monate Winter, in dem die Durchschnittstempe-
ratur -6 °C betrug. Aber die restlichen drei Monate 

des Jahres war Sommer, mit einer Temperatur von 
etwa 9 °C. In Mitteldeutschland siedelten bereits 
vor 400.000 Jahren Menschen. Das war in der 
Jungsteinzeit, mitten in der Elster-Kaltzeit.

Die frühen Menschen lebten in der eisfrei-
en Mammutsteppe in Höhlen sowie Zelten aus 

Tierfellen und jagten die großen Pflanzenfresser. 
Für die Jagd und das tägliche Leben benutzten sie 

Feuerstein-Werkzeuge. Das ist 
ein Sedimentgestein, genau-

er gesagt ein Kieselgestein. 
Es bildete sich in den Zeiten 

Jura (vor 200 bis 145 Millionen 
Jahren) und Kreide (vor 145 bis 65 Millionen Jahren). 
Feuerstein (auch Silex genannt) ist sehr hart und 
durch Aufeinanderschlagen gut zu bearbeiten. Er 
bricht, wie Glas, mit scharfen Kanten. Deshalb fer-
tigten die Menschen aus ihm Schaber, Beile, Mes-
ser und Faustkeile.

Wie überlebten die Menschen in einer Kaltzeit?

Wusstest 
Du schon?  

Das Feuerzeug der Steinzeit 
waren ein Feuerstein und ein 

anderes hartes Material wie Pyrit oder 
Stahl. Beides schlugen die Menschen 
aneinander, um Funken zu erzeugen. 

Daher der Name „Feuerstein“, 
auch wenn er selbst keine 

Funken abgibt.

Ein ausgewachsenes Mammut fraß täglich bis zu 300 kg Kräuter, 
Gräser, Zweige, Rinde und Moos. Forscherinnen und Forscher 
wissen das, weil sie die Häufchen und den Mageninhalt fossiler 
Mammuts untersuchten. Als Weidetiere zogen die Riesen 
über die Steppe und grasten dort, wo kein Eis war. Mammut, 
Riesenhirsch und Co. wurden von Fleischfressern gejagt, 
die auf der Suche nach Beute umherstreiften: Höhlenbären 
(1,60 m Schulterhöhe), Säbelzahntiger (1,20 m) und 
Höhlenlöwen (1,50 m) waren gefürchtete Räuber. Da sie 
megagroß wurden – wie auch Mammuts (bis zu 3 m Kopfhöhe), 
Riesenhirsche (bis zu 2,10 m Schulterhöhe), Auerochsen 
(1,80 m) Steppenbisons und Wollnashörner (je 2  m) – heißen 
die Tiere der Kältesteppen „Megafauna“. Alle diese Giganten sind 
heute ausgestorben.

 
Wusstest 
Du schon?

Die Pyramiden der Ägypter wur-
den gebaut, noch bevor die letzten 

Mammuts starben. Sie lebten bis vor 
etwa 4.000 Jahren im nördlichen 
Sibirien. Damals waren die Pyra-

miden von Gizeh schon einige 
Hundert Jahre alt.
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Als die Gletschermassen aus Norden zu uns kamen, flossen sie langsam über die Landschaft und trugen 
sie ab (Erosion). Die großen Eispakete verdrängten auch die Flüsse aus ihren Flussbetten, sodass diese 
sich neue Verläufe suchen mussten. Außerdem brachten die Gletscher viel neues Material (große und 
kleine Geschiebe, Sand und Kies) aus dem Norden mit. Sie schoben es, ähnlich wie Planierraupen, vor 
sich her, und ließen es beim Abtauen zurück. Diese Reste treten in einer bestimmten Abfolge auf, die 
glaziale Serie heißt. Sie beginnt mit der Grundmoräne (eine „Moräne“ bezeichnet vom Eis transportiertes 
und abgelagertes Material). Das ist das Geschiebe, was unter dem geschmolzenen Gletscher liegen bliebt. 

Es gibt der Landschaft ein flaches, welliges Aussehen. 
Das Geröll, welches ein Gletscher vor sich her-

schiebt, bildet einen höheren Wall, wenn das Eis 
taut, ähnlich wie ein Deich an einem Kanal 

oder dem Meer. So ein Wall heißt Endmo-
räne. Sie schließt sich in einem Bogen an 
die Grundmoräne an und markiert die 
weiteste Ausdehnung des Eises. End-
moränen können hunderte Kilometer 
lang und bis zu 100 m hoch sein.

Gletscher weg – Landschaft neu

Gletscher liefern beim Tauen nicht 
nur festes Material, sondern auch sehr 

viel Wasser. Es tritt vor allem vorn aus den 
Eismassen aus. Diesen Durchgang bezeichnet 

man als Gletschertor. Das Wasser bildet einen 
Gletscherfluss, der durch die Endmoräne fließt. Er 

nimmt dabei feines Geschiebe, besonders Sand, auf. Es lagert 
sich hinter der Endmoräne als sogenannter Sander ab. Dieser dritte Teil der glazialen Serie heißt 
auch Schwemmkegel, weil er sich wie ein Kegel von einem Punkt aus ausbreitet. Zuletzt entsteht 
das Urstromtal, eine riesige, flache Senke, die parallel zum Eisrand liegt. Sie wird von einem 
Gletscherfluss gebildet, der eine große Menge an grobem Geschiebe, also Schotter, mit sich 
führt. Daher wird die Ebene, in welcher der Fluss das Material ablagert, Schotterterrasse genannt. 
Grund- und Endmoräne, Sander und Urstromtal veränderten das Aussehen der Landschaft völlig. 
Und das geschah bei jeder Kaltzeit von neuem. Deshalb sind die Reste des letzten Eisvorstoßes 
besonders gut erhalten.

Stadt Leipzig
Naturkundemuseum Leipzig
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